
Familienleben und Freundeskreis

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Beiträge zur vaterländischen Geschichte

Band (Jahr): 10 (1875)

PDF erstellt am: 23.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



V. -fûtnilifitlebcn unì» Jrrunìieskms.

Sie Sdjitberung bon SfelinS Srrbatleben ijaben wir in
beut Slugenblid mtterbrodjen, wo er fidj mit feiner Heiratty
eine eigene HäuStidjfeit grünbete. Umfing fein weites Herj
aua) feine SRitbürger, ja bie ganje SRenfdjtyeit unb tyat er für
biefe geftrebt unb geftritten, fo fanb er ben bon itym gefttdjten

grieben bocty nur int Sdjoofe feiner gamilie. „GS ift mir
niemals fo Wotyl, fagt er, als wenn ia) bei meinen befdjeibe;

nen Hausgöttern, bon meiner fteinen gamilie umgeben, halb

arbeite, balb rutye, Wie eS mir gefaßt, unb wenn id) an ei;

nem fdjönen Slbenb ineine flehte Heerbe bor bie Sfabt tytnattS

fpajtercn treibe unb fie letyre, gleidj ityrem Sater mit einem

fleinen unb befdjeibenen ©lud ficty begnügen."1) SBie er

ein getyorfamer Sotyn gewefen, fo War er aua) ein treuer
©atte unb tiebebotter Sater. Sefonbere Sorgfalt berwenbete

er auf bie Grjietyung feiner Kinber. Styrer Seletyrung unb

Sereblung War mandje feiner fdjriftfietterifdjen Slrbeiten ge;

wibmet. SllS feine Sötyne, weldje fidj ber Hanbelfdjaft ge;

wibmet tyatten, bas bäterlidje HauS berliefeen, gab er itynen

ein fleineS Süctylein in bte Hanb, in bem er bie Grfatyrungen
feines SebenS jufatnmengefafet tyatte.

Slufeer feiner gamilie umgab ityn nocty ein Kreis bon

greunben unb Sefannten, junädjft in feiner Saterftabt. Su
bemfelben getyörten ber Sljtyfiïer Saniel Sernoutti, ber Sota;
nifer be Sadjenal, ber Sogifer Segranb, ber Stabtfdjuütyeife
SBotteb unb ber Sreiertyerr SRüncty. Ser Segtere ein fdjlidjter

') Srief 3. an S. ©itjel bom 13. 2(ug. 1771.

V. Familienleben und Freundeskreis.

Die Schilderung von Jselins Privatleben haben wir in
dem Augenblick unterbrochen, wo er sich mit seiner Heirath
eine eigene Häuslichkeit gründete. Umfing sein weites Herz

auch feine Mitbürger, ja die ganze Menschheit und hat er für
diese gestrebt und gestritten, so fand er den von ihm gesuchten

Frieden doch nur im Schooß seiner Familie. „Es ist mir
niemals so wohl, sagt er, als wenn ich bei meinen bescheidenen

Hausgöttern, von meiner kleinen Familie umgeben, bald

arbeite, bald ruhe, wie es mir gefällt, und wenn ich an
einem schönen Abend meine kleine Heerde vor die Stadt hinaus
spazieren treibe und sie lehre, gleich ihrem Vater mit einem

kleinen und bescheidenen Glück sich begnügen."') Wie er

ein gehorsamer Sohn gewesen, so war er auch ein treuer
Gatte und liebevoller Vater. Besondere Sorgfalt verwendete

er auf die Erziehung seiner Kinder. Ihrer Belehrung und

Veredlung war manche seiner schriftstellerischen Arbeiten
gewidmet. Als seine Söhne, welche sich der Handelschaft
gewidmet hatten, das väterliche Haus verließen, gab er ihnen
ein kleines Büchlein in die Hand, in dein er die Erfahrungen
seines Lebens zusammengefaßt hatte.

Außer seiner Familie umgab ihn noch ein Kreis von

Freunden und Bekannten, zunächst in seiner Vaterstadt. Zu
demselben gehörten der Physiker Daniel Bernoulli, der Botaniker

de Lachen«!, der Logiker Legrand, der Stadtschultheiß
Wolleb und der Dreierherr Münch. Der Letztere ein schlichter

>) Brief I. an S. Hirzel vom 13. Aug. 1771.
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HaitbwerfSiiteifter, beffen „äufeere SRangel, nadj einem SlitS;

fpructy SfelinS, burcty innerlidje Sorjüge reidjlidj erfeget Wer;

ben."1) S11 SfelinS Umgänge bilbete ficty audj borjiiglidj ber

junge Seter DdjS tyeran, nactybem. er in Hamburg bie Sttfcty'fdje

HanbelSafabcntie befudjt tyatte. lieber einen für bie Sctyinj;
nadjer ©efellfctyaft gefdjriebenen Sluffag feines jungen greunb es

fdjreibt Sfelin an Hirjel: „Soldje ©efitmungen bei einem

jungen reidjeu Sünglinge bon nidjt metyr als 20 Satyren, finb
eine ganj befonbere Grfdjeinung."2) Siefe wotylwottenbe

©cfinnung beS SReifterS tyat ber Sdjüler, wie aus metyr als
einer Stelle feiner ©efdjidjte tyerborgetyt, mit aufrichtiger Ser;
ctyrung bergolten.3) Su heu auswärtigen greunben unter feinen
SanbSleuten getyörten bann noa), wie bereits erwätynt, grety,

„ber HerjenSfrettnb", Salomon Hirjel, beffen weifen Statty

Sfelin tyoctyfctyägte, ferner Kirctyberger bon ©ottftabt, „bie
fctyönfte Seele im fdjönften Seihe", Dr. Huber in SRuttenj, bie

beiben Salttyafar in Sujern, ferner bie Sugenbgenoffen UltyffeS

b. SaliS, Sdjinj, Sfctyamer, Senner unb Siwmermann.
Sn SfelinS Haufe fanben audj burd) Safel reifenbe frembe

©eletyrte unb Sdjriftftetter immer gaftlidje Slufnatyme, fo unter
Slnberen SBielanb, pfeffel unb Stifolai. Sw S* 1773 tyatte

Sfelin bie greube, ben Stytyfi°fratcn Sitpont in feinem Haufe

ju empfangen, ber einer Stufforberung beS SRarfgrafen Gart

griebrid) folgenb, fio) einige SBoctyen in GarlSrutye aufgetyalten

tyatte,4) unb bon bort nadj Safel gefommen war.

Srief 3. an ©. §ir-,cl bom 19. Sractymonat 1764.

2) Srief 3. an ©. Çirjet bom 22.2ly*rit 1774.

3) City», ©efctyictyte Safel», Sb. VU.
4) gür bal beutfdje ©etbftgefütyt biefeS gürfien fprectyeu folgenbe boit itym

an ©uçont gerietytete ©trofjtyen:

„ benn ifl, mer Sugenb liebt
©in ©otyn ©ermanienâ;
©0 barf ben SJccnfctyenfreunb iety Seutfdjen nennen,
©0 ifl SDubont ein ©otyn ©ermameni!"

©rai», I.e. Sb.2, ©.4.
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Handwerksmeister, dessen „äußere Mängel, nach einem

Alisspruch Jselins, durch innerliche Vorzüge reichlich ersetzet

werden."') Iii Jselins Umgänge bildete sich auch vorzüglich der

junge Peter Ochs heran, nachdem er in Hamburg die Büsch'sche

Handelsakademie besucht hatte. Ueber einen für die Schinznacher

Gesellschaft geschriebenen Aufsatz seines jungen Freundes
schreibt Iselin an Hirzcl„Solche Gesinnungen bei einem

jungen reichen Jünglinge von nicht mehr als 20 Jahren, sind

eine ganz besondere Erscheinung."') Diese wohlwollende

Gesinnung des Meisters hat der Schüler, wie aus mehr als
einer Stelle seiner Geschichte hervorgeht, mit aufrichtiger
Verehrung vergolten.«) Zu den auswärtigen Freunden unter seinen

Landsleuten gehörten dann noch, wie bereits erwähnt, Freh,
„der Herzensfreund", Salomon Hirzel, dessen weisen Rath
Iselin hochschätzte, ferner Kirchberger von Gottstadt, „die
schönste Seele im schönsten Leibe", Dr. Huber in Mutten;, dic

beiden Balthasar in Luzern, ferner die Jugendgenossen Ulysses

v. Salis, Schinz, Tscharner, Jenner lind Zimmermann.

In Jselins Hause fanden auch durch Basel reisende fremde

Gelehrte und Schriftsteller immer gastliche Aufnahme, so unter
Anderen Wieland, Pfeffel und Nikolai. Im 1.1773 hatte

Iselin die Freude, den Physiokraten Dupont in seinem Hause

zu empfangen, der einer Aufforderung des Markgrafen Carl
Friedrich folgend, sich einige Wochen in Carlsruhe aufgehalten

hatte/) und von dort nach Basel gekommen war.

I) Brief I. an S. Hirzcl vom 19. Brachmonat 1764.

') Brief I. an S. Hirzel vom 22. April 1774.

s) Ochs, Geschichte Basels, Bd. VII.
4) Für das deutsche Selbstgefühl dieses Fürsten sprechen folgende von ihm

an Diipont gerichtete Strophen:

„ denn ist, wer Tilgend liebt
Ein Sohn Germaniens;
So darf dcn Menschenfreund ich Teutschen nennen,
So ist Dupont ein Sohn Germaniens!"

Drais, I. b. Bd. 2, S.4.
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Ueberhaupt ftanb Sfelin mit metyreren feiner berühmten

Seitgenoffen in Serbinbung. Sn bem Streit ber Sdjwcijer
Sobmer unb «Sreitinger mit ©ottfdjeb ftanb er entfctyieben auf
Seiten ber Grfteren, wie cr beim Sobmer fein erftcS gröfeereS

SBerf, bie ptyilofoptyifdjeii unb patriotifdjett Sräume eines

SRenfctyenfretinbeS, gewibmet tyat.

Hatter tyatte er fetyon in ©öttingen fennen gelernt unb

war feinen Seiftungcn auf littcrarifdjem ©ebiet feitbem mit
Slufmerffamfcit gefolgt. Sludj ju S. ©efener, HauS Gaspar

Hirjel uttb Sabater tyatte er perfönlidjc Sejietyttngcu. Ser
Serbinbuitgen SfelinS mit «Safebow unb «Seftalojji ift bereits

an einer anbern Stelle gebaetyt worben.

Seinem Serftänbnife unb feinen Styinpattyieen nadj ftetyt

Sfelin tyauptfädjlidj auf Seiten ber beutfdjen unb fdjwei;
jerifdjeu Sictyter unb Sdjrtftftcller ber erften Hälfte beS

SatyrtyunbertS mit ityrem ttüdjteriien Utilitarismus, ityrer

tyauSbadenen SRoral unb ityrer beginnenben Setynfudjt nadj
ber Statur. Sn biefer Seit ftanben bie Sctyweijer ben Sent;
fdten minbeftenS ebenbürtig jur Seite, ja fte überragten bie;

fetben junt Styeil an grofeartiger Staturanfdjauung, watyrer

Statttrempfinbung unb an gefunber Sluffaffung beS SolfSlebenS.

Sem «Seginn ber beutfdjen Sitteraturblüttye in ber jweiten
Hälfte beffelben SatyrtyunbertS tyat er jum Styeil ebenfalls feine

Slufmerffamfeit gefdjenft. GS fetylte itym im ©anjeft aber bodj
baS Serftänbnife für biefe fraftgeniatifa) auftretenbe, fidj um
beftetyenbe gorm unb Sitte wenig fümmernbc neue Stictytung,

wie beim aua) in ber jweiten Hälfte beS SatyrtyunbertS ,bie

litterarifdje SrobuftionSfraft ber Sctyweijer gröfetenttyeilS ber;

fiegt War unb bie Seftrebungen SeutfdjlanbS unb ber SctyWeij

nunmetyr auSeinanbergingen, inbem jene auf bie Sdjöpfung
einer rein ibealen Sitteraturblüttye, biefe bagegen metyr auf
bie Sefferuug ber beftetyenben Sertyältniffe in Staat unb ©e;

fellfctyaft gerietet Waren. SBeber Ktopftod noa) SBietanb, nocty

©öttyc ift Sfelin batyer gereetyt geworben. %wax atynte er ityre
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Ueberhaupt stand Iselin mit mehreren seiner berühmten

Zeitgenossen in Verbindung. Iu dem Streit der Schweizer
Bodmer und Breitinger mit Gottsched stand er entschieden auf
Seiten der Ersteren, wie cr denn Bodmer sein erstes größeres

Werk, die philosophischen nnd patriotischen Träume eines

Menschenfreundes, gewidmet hat.

Haller hatte cr schon in Göttingcn kennen gelernt nnd

war seinen Leistungen ans litterarischem Gebiet seitdem mit
Aufmerksamkeit gefolgt. Auch zu S. Geßner, Hans Caspar
Hirzel und Lavater hatte er persönliche Beziehungen. Der
Verbindungen Jselins mit Basedow und Pestalozzi ist bereits

an einer andern Stelle gedacht worden.

Seinem Verständniß und seinen Shmpathieen nach steht

Iselin hauptsächlich auf Seiten der deutschen und
schweizerischen Dichter und Schriftsteller der ersten Hälfte des

Jahrhunderts mit ihrem nüchternen Militarismus, ihrer
hausbackenen Moral und ihrer beginnenden Sehnsucht nach

dcr Natur. In dieser Zeit standen die Schweizer den Deutschen

mindestens ebenbürtig zur Seite, ja sie überragten
dieselben zum Theil an großartiger Naturanschauung, wahrer

Naturempsindung und an gesunder Anffassnng des Volkslebens.

Dem Beginn der deutschen Litteraturblüthe in der zweiten

Hälfte desselben Jahrhunderts hat er zum Theil ebenfalls seine

Aufmerksamkeit geschenkt. Es fehlte ihm im Ganzeü aber doch

das Verständniß für diese kraftgenialisch auftretende, sich um
bestehende Form und Sitte wenig kümmernde neue Richtung,
wie denn auch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts.die
litterarische Produktionskraft der Schweizer größtentheils
versiegt war und die Bestrebungen Deutschlands und der Schweiz

nunmehr auseinandergingen, indem jene auf die Schöpfung
einer rein idealen Litteraturblüthe, diese dagegen mehr alls
die Besserung der bestehenden Verhältnisse in Staat und

Gesellschaft gerichtet waren. Weder Klopstock noch Wieland, noch

Göthe ist Iselin daher gerecht geworden. Zwar ahnte er ihre
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Sebeiitung, bodj bermodjte er an ityren Sßerfen feine redjte

greube ju finben. Son Klopftod, ber fidj eine Seit lang bei

Sobmer in ber Sdjweij auftyielt, betyauptet Sfelin: „er lebt

nictyt mit mir auf ber Grbc". Sludj tabelt er an itym bie

„orientatifctyeSdjreibart" unb bte „imtyarmonifdjen Heramcter"
unb bebauert, bafe er bie SidjtungSart HatterS, Dpig' unb

HagebornS berlaffen ijabe. ') SBielanb, ber ebenfalls eine 3eit
lang in SobmerS unb bann in Sdjinj' Haufe lebte, tyatte

Sfelin anfangs nacty Safel ju jietyen gewüttfdjt.2) Uttgefätjr
jetyn Satyre fpäter fdjreibt er bei ©elegentyeit beS GrfdjeinenS

bon SBielanbS SRufarion unbS°riS: „berSRann wirb täglidj
fdjtüpfriger in feinen Sefdjreibungen unb berfättt böttig auf
Kinbereien.3) Seim Sefen beS Slgattyon ruft er auS: „SRan

benft, er (SBielanb) weife nun gar nictyt, ob er an Sugenb

glauben foil ober nictyt?"4) Ser ©olbene Spiegel unb bie

Slbberiten finben bann wieber feinen botten Setfall. Sefrent;
benb ift, bafe Sfelin SeffingS, beffen bereits im S* 1763

gebidjtete SRinna bon Sarntyelm im S- 1768 mit Setfall
attfgefütyrt worben war, fowotyl wie HerberS gar feine

Grwätynung ttyttt. Sludj beS ©öttinger HainbunbeS wirb
nirgeubs gebaetyt; wotyl aber ftetyt Sfelin in perfönlictyer

Sejietyung mit einigen, ber Sttyeitt; unb SRaingegenb angetyö-

rigen Sictytern unb SctyrtftfteHern, beren Haupt ber junge

©öttyc loar. «JRit biefem mufe Sfelin auf beffen erfter, mit
ben beiben Srübern Stolberg jum Sefudj SabaterS unter;

nommenen SotyWetjerreife, jwifctyen bem 5. Suni unb 14. Suli
17755) jufammengetroffen fein. Gr fdjreibt tyierüber an

') Srief 3. an ©. ^trjel »om 30. fKärj u. 10.2lbril 1761.
2) Srief 3. an ©. §irjel bom 19. Sanuar 1759.

3) Srief 3. an ©. §irjel bom 16. ©jrifhnonat 1768.

4) Srief 3. an ©. §irsel bom 15. §erbjhnonat 1767.

s) 2lnt 5. 3uni mar ©öttye auf bem SEegc nacty ©ctyafftyaufen am 12. bei

Sabater, am 19. in 2lttborf, am 20. befiieg er ben ©otttyarb, am 2.3uti mar
er ibieber bei Sabater nnb jmifctyeu bem 10. u. 14. traf er mit 3munermaitn
in ©trafjburg 3ufammen. k. ©obife, ©öttye» Seben unb ©djriften. ©.132.
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Bedeutung, doch vermochte er an ihren Werken keine rechte

Freude zu finden. Von Klopstock, der sich eine Zeit lang bei

Bodmer in der Schweiz aufhielt, behauptet Iselin: „er lebt

nicht mit mir auf der Erde". Auch tadelt er an ihm die

„orientalifche Schreibart" und die „unharmonischen Herameter"
und bedauert, daß er die Dichtungsart Hallers, Opitz' lind

Hagedorns verlassen habe. >) Wieland, dcr ebenfalls eine Zeit
lang in Bodmers und dann in Schinz' Hause lebte, hatte

Iselin anfangs nach Basel zu ziehen gewünscht.-') Ungefähr
zehn Jahre später schreibt er bei Gelegenheit des Erscheinens

von Wielands Musarion und Jdris: „der Mann wird täglich

schlüpfriger in feinen Beschreibungen und verfällt völlig auf
Kindereien.«) Beim Lesen des Agathon ruft er aus: „Man
denkt, er (Wieland) weiß nun gar nicht, ob er an Tilgend
glauben soll oder nicht?"4) Der Goldene Spiegel und die

Abderiteil finden dann wieder seinen vollen Beifall. Befremdend

ist, daß Iselin Lessings, dessen bereits im 1.1763
gedichtete Minna von Barnhelm im I. 1768 mit Beifall
aufgeführt worden war, sowohl wie Herders gar keine

Erwähnung thut. Auch des Göttinger Hainbundes wird
nirgends gedacht; wohl aber steht Iselin in persönlicher

Beziehung mit einigen, der Rhein- und Maingegend angehö-

rigen Dichtern und Schriftstellern, deren Haupt der junge

Göthe war. Mit diesem muß Iselin auf dessen erster, mit
den beiden Brüdern Stolberg zum Besuch Lavaters
unternommenen Schweizerreise, zwischen dem 5. Juni und 14. Juli
1775 ö) zusammengetroffen sein. Er schreibt hierüber an

>) Brief I. an S. Hirzel vom 30. März u. 10. April 1761.

') Brief I. an S. Hirzel vom 19. Januar 1759.

s) Brief I. an S. Hirzel vom 16. Christmonat 1766.

4) Bries I. an S. Hirzel vom 15. Herbstmonat 1767.
5) Am 5. Juni war Göthe auf dem Wege nach Schaffhausen am 12. bei

Lavater, am 19. in Altdorf, am 20. bestieg er dcn Gotthard, am 2. Juli war
er wieder bei Lavater und zwischen dem 10. u. 14. traf er mit Zimmermann
in Straßburg zusammen. K. Gödike, Göthes Leben und Schriften. S.132,
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Hirjel:1) ,,G» tyat mir biel greube gemadjt, ©öttye ju feben.

Sdj bewiinbcre baS ©citie biefe» SRauitc» in tyotyeitt ©rabe,

obwotyt idj ben ©ebraud) gar nictyt liebe, ben cr babon ma;
ctyet. Gr wirb iubeffen eine neue Satyit eröffnen. GS wirb
nun eine Seit lang in Seutfdjlanb altes ficty batyin beftreben,

Stärfc ju jeigen. SBer bie gröfeten Kräfte beweifen wirb,
wirb ber ©röfetc fein, unb fidj auf biefer Satyu bemerfbar ju
madjen, fdjeiut ©öttye» bornetymftc Slbfidjt ju fein. Sludj ift
SJiemanb, ber metyr tut Staube wäre, Slufmerffamfcit auf ftdj

ju jietyen." Unb ein Satyr fpäter fdjreibt cr, wotyl im Hin-
blid auf ©öttyeS unb Karl SlitguftS genialifdjeS Srciben in

SBcimar:2) „Scty fann midj nidjt in bie neue «Styilofoptyic biefer

öenien ftnbcn, an bereu Spigc ©öttye ftetyt. SRir bäudjt, eS

fci ba etwas aufeer ben Sdjratifcn ber Drbnung unb ein be-

fonberer Sdjminbelgcift treibe eine SRcngc Köpfe tycrutit."
Unb wie Sfelin biete faillite, fo würbe cr bon bielen gc;

faitnt uub gefdjägt, fo bafe Sdjtoffcr in feiner in ber tyetbc--

tifctyeu ©efellfdjaft gehaltenen ©cbäctytnifercbc bon itym fagen

tonnte:3) „Seutfdjlanb tyat feinen Stauten mit Gtyrfurdjt gc;

ttaniit unter ben heften SRenfdjen. Styr tonnt ityn nidjt an-
berS nennen als unter ben heften Sdjweijcrn."

Sind) an äufeeren Gtyrenbejeitgungen tyat eS itym nidjt gc;

fetylt: bie Detonomifdje ©efettfctyaft in Sern ernannte ityn im

S. 1762, bie Königlidje ©efellfdjaft für ©efdjidjte in ©öttingen
im S* 1770 ju ityrem Gtyrenmitglieb unb baS Musée de Paris
im S-1781 jum corrcSpoubirenben SRitglieb. Sa fein Slnfetyen

ging fo weit, bafe, als man in Sreufeen, watyrfdjeinlidj wegen

ber Steucnburger Scjietjitngen, im S* 1764 gern einen Sdjmcijer

jum Gtatmtuiftcr madjen wollte, bie prcufeifdje Stegierung fidj
an Sfelin mit bem Grfuctycit wanbte, ityr au» ber Satyl feiner

') Srief 3* an §inel bom 4. ?(ugufi 1775.

2) Srief 3. an Jpirjel bom 16. Söintcrmonat 1776.

3) ©djtoffcr I.e. ©.443.
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Hirzel:') „Es hat mir viel Freude gemacht, Göthe zu sehen.

Ich bewundere das Genie dieses Mannes in hohem Grade,

obwohl ich dcn Gebrauch gar nicht liebe, den er davon
machet. Er wird indessen eine neue Bahn eröffnen. Es wird
nun eine Zeit lang in Deutschland alles sich dahin bestreben.

Stärke zu zeigen. Wer die größten Kräfte beweisen wird,
wird dcr Größte fein, und sich auf dieser Bahn bemerkbar zu

machen, scheint Göthes vornehmste Absicht zu sein. Auch ist

Niemand, dcr mehr im Stande wäre, Aufmerksamkeit auf sich

zu ziehen." Nnd ein Jahr später schreibt cr, wohl im Hinblick

ans Göthes nnd Karl Augusts genialisches Treiben in

Weimar:') „Ich kann mich nicht in die neue Philosophie dieser

Genien finden, an deren Spitze Göthe steht. Mir däucht, es

sei da etwas außer dcn Schranken der Ordnung und ein

besonderer Schwindelgeist treibe eine Menge Köpfe herum."
Und wie Iselin viele kannte, so wurde er von vielen

gekannt und geschätzt, so daß Schlosser in seiner in der helve.-

tischen Gesellschaft gehaltenen Gcdächtnißrcde von ihm fagen

konnte:«) „Deutschland hat seinen Namen mit Ehrfurcht
genannt unter den besten Menschen. Ihr könnt ihn nicht
anders nennen als unter den besten Schweizern."

Auch an äußeren Ehrenbezeigungen hat es ihm nicht

gefehlt: die Ökonomische Gesellschaft in Bern ernannte ihn im

1.1762, die Königliche Gesellschaft fiir Geschichte in Göttingen
im I. 1770 zu ihrem Ehrenmitglied und das Nusss cks ?ari«
im 1.1781 zum corrcspondirenden Mitglied. Ja sein Ansehen

ging so weit, daß, als man in Preußen, wahrscheinlich wegen

der Neucnburger Beziehungen, im 1,1764 gern einen Schweizer

zum Etatministcr machen wollte, die preußische Regierung sich

an Iselin mit dem Ersuchen wandte, ihr aus der Zahl seiner

l) Brief I. an Hirzcl vom 4, Aligns! 1775.
2> Bricf I. an Hirzcl vom 16. Wintcrmonai 1776.

«) Schloss cr I. e. S. 443.
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SanbSteiite cine tattglidje Serfon in Sorfdjtag ju bringen uub

biefelhe bann jur Ueberttatyme beS Stmts ju bewegen.') Kurj
bor SfelinS Sobe tyat feine Saterftabt ityn nodj baburdj gc=

etyrt, bafe fie feinem Sodjtermann Hartmann Ködjlin in SRttl;

tyaufen, gegett ben SBorttaut beS ©efegcS, baS Sürgerredjt cr--

ttyeilte unb itytn jugteidj bie Slufitatymegebütyr erliefe2) unb jwar,
loie eS in bem ©roferattySprotofott bom 24. Suni 1782 tyeifet:

„Su einem Seictyen be» tyotyeii ScrgitiigcnS SR. fe. Herren unb

Dbercu über bie perfönlidjen Gigcnfdjaften beS H- StattyfdjreiberS

Sfelin unb über bie borjitgltdjcn Stenfte, welctye er bent tyie;

figen Staat getriftet tyat."

Sie fdjwädjtictye ©efunbtyeit SfelinS tyatte bereits int S. 1759

unb in ben fotgenben Satyren ju ernftcn Sefürdjtuttgcn Slnläfe

gegeben. SBiebertyoltcr Slitfenttyalt auf bent Sanbgut feine»

SdjmiegerbaterS unb weife Gnttyattung bon SlmtSgcfdjäftcu
tyatten ityn bann aber attmätylig wieber geftärft. S>* bem rei;
jenb gelegenen SRatyenfclS wirb cr wie in jungen Satyren poc;

tifdj geftimmt, freittdj oijne bafe eS ju cntfprcdjcnben Srobuf;
tionen gefommen wäre, beim, fdjreibt er feinem greunbe grety :

„Sans un peu de folie
On ne rime plus à trente ans.''

Safür wibmete er ftdj um fo eifriger beut Stubium alter
unb neuer Srofatfer unb Stdjter *). Ser Sob feiner SRutter

(1769) erf'djütterte feine ©efunbtyeit bann in einer SBeife, bafe

cr fidj nie wieber böttig babon ertyolt tyat. Sludj ber Sanb;

aufcnttyalt unb bie regelmäfeigcn grütylingSfurcn wollten nictyt

mehr tyelfen. S'u S* 1781 feierte er nocty im Kreifc bon

*) Srief 3. au ©. §irjel b. 2. 2Kär$ 1764.

2) ©. $ i x 3 e I, enfmal. @. 23.
s) 3" beut Serjeictynifj ber bon 3- wätyrenb feiner Jfranftyeit gelefenen

Sd)rififlelle finben mir: §omcr, ïeueptyeu, çerobot unb Ibucbbtbcä, Sßlu;

taré, r.cmo?tbeite», îacitu», Sirgil, TOacduabcI, SÜJilton, 2So(f, §elbetht?,
Soltaire, ©clbont, 2Jiirabcan b. 2lctt., 9icuffeau, Wloutclquieu, StojJÜod,
Sobmer.
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Landsleute eine taugliche Person in Vorschlag zu bringen und

dieselbe dann znr Uebernahme des Amts zu bewegen,') Kurz
vor Jselins Tode hat seine Vaterstadt ihn noch dadurch

geehrt, daß sie seinem Tochtermann Hartmann Köchlin in
Mülhausen, gegen den Wortlaut des Gesetzes, das Bürgerrecht
ertheilte nnd ihm zugleich die Ausnahmegebühr erließ') uud zwar,
wie es in dem Großrathsprotokoll vom 24. Juin 1782 heißt:

„Zu einem Zeichen des hohen Vergnügens M. H. Herren und

Oberen über die persönlichen Eigcnschastcn des H. Rathschreibers

Iselin und iiber die vorzüglichen Dienste, welche cr dem

hiesigen Staat geleistet hat."
Die schwächliche Gesuudheit Jselins hatte bereits im 1.1759

nnd in den folgenden Jahren zu ernsten Befürchtungen Anlaß
gegeben. Wiederholter Aufenthalt auf dem Landgnt seines

Schwiegervaters und weise Enthaltung von Aintsgeschäften

hatten ihn dann aber allmählig wieder gestärkt. In dem

reizend gelegenen Mayenfcls wird cr wie in jungen Jahren poetisch

gestimmt, freilich ohne daß es zu entsprechenden Produktionen

gekommen wäre, denn, schreibt er seinem Freunde Frch:
„Laus un vsn cls tolls
On ns rime vins à, trsnts ans."

Dasür widmete er sich um so eifriger dem Studium alter
und neuer Prosaiker und Dichter «). Der Tod seiner Mutter
(1769) erschütterte seine Gesundheit dann in einer Weise, daß

cr sich nie wieder völlig davon erholt hat. Auch dcr

Landaufenthalt und die regelmäßigen Frühlingskuren wollten nicht

mehr helfen. Im I. 1731 feierte er noch im Kreise von

>) Brief I. ai, S. Hirzel v. 2. März 1764.

2) S. H irzel, Denkmal. S. 23.
2> In dem Vcrzcichniß der von I. während seiner Krankheit gelesenen

Schrislsieile rinden wir: Homer, Xenovhon, Herodot und Thncvdidcs,
Plutarch, Demosthenes, Tacitns, Birgit, Macchiavi!, Milton, Wolf, Hclvetius,
Voltaire, Goldoni, Miraican d. Aclt., Rousseau, Montesquieu, Klopstock.

Bodmer.
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8 Kinbern, 3 Soctytertttäititern uub 6 ©rofefinberit feine Sil;
bertyodjjeit. „GS war ein fdjöner Sag für uns, bie wir un»
lieben unb tyerjlidj lieben", fdjreibt er barüber an Hirjel. Ser
grütyling beS näctyften SatyreS war ber legte, ben er erlebte.

Sm Heumonat beS S* 1782 ftarb er wie er gelebt tyat : rutyig,
gefafet, inmitten feiner Siebett ')•

gaffen wir enblidj bte einjetnett jerftreuten Süge ju einem

©cfainmtbilbe jufammen, fo finben wir, bafe Sfelin an Sdjarf;
finn unb SarftettuttgStalettt bon ntaiidjetu feiner Seitgeuoffen
überragt würbe2). Sludj bot itym baS Safel fetner Seit3)

nidjt bie Slnfctyauung eines ¦ grofeartigen unb mannigfaltigen
SebenS. Sa ityn bie SBirflictyfeit ttidjt befriebigte, fo flüdjtetc
er in bie SBelt beS ©ebanfenS, ber Sleale. Siefe gaben

feinem ganjen SBefen etwas SlbftrafteS, garbtofeS; fie ijaben
aber audj tai tyeilige geuer iu itym etttjünbet, baS ityn tyinauS;

trieb, baS Gbangetiitiu werfttyätiger SRettfdjem unb Sater;
taiibslicbe ju letyren unb ju bettyätigen. Siber wätyrenb feine

Steigungen ityn itt bie Ginfamfeit ber Stubirftube jogcn, tyiel;

ten ityn bie SlmtSgefdjäfte bodj Wieber in bem Seben unb Stei;
ben feiner Saterftabt jurüd. Seiner SerufSttyätigfeit betbtinüe

Sfelin eine tiefere Kcnntnife beS SebenS als biete feiner Seit;
genoffen, ju bereu Slnfdjauitngen er fid) befannte, befafjcn.

Sluf biefe Kcnntnife ber gorberungen beS mirtlidjen SebenS ift
benn aua) SfelinS bermittelnbe Stellung jwifdjen ben tyodjftic;

genben Sheen feiner Seit unb ben praftifdjeit gorberungen
be» SebenS jurüdjufutyren: fo ift er auf botfSWirttyfdjaftlidjent
©ebiet Stytyfiofrat unb bod) weife er bie Srrttyümer biefer

Sdjute burdj feine Grfatyrung ju corrigH-eu; cr ift ein Stm

') ©. ^irjel ©enfmal ©. 54.

2) 3" «incut Srief an Dr. 3c((ibeger giebt Dr. Çirjeï fotgenbe (Styatafte=

riiiif Sfcliul: «§m' iftattyfdjrciber 3lctiit : bei biefem erfett bte Dicblidjfcit
be» §erjen8 ma» juweücn an ber (Siitftdjt abgetyt. 2J?au fietyt beibe» fetyon

in feinen ©djriftcn".
3) Sifdjer, Grinncritngen ©.6.
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8 Kindern, 3 Tochtermännern und 6 Großkindern seine

Silberhochzeit. „Es war ein schöner Tag fiir uns, die wir uns
lieben und herzlich lieben", schreibt cr darüber an Hirzel. Der
Frühling des nächsten Jahres war der letzte, den er erlebte.

Im Heumonat des 1.1782 starb er wie er gelebt hat: ruhig,
gefaßt, inmitten seiner Lieben >).

Fassen wir endlich die einzelnen zerstreuten Züge zu einem

Gcsammtbilde zusammen, so finden wir, daß Iselin an Scharssinn

und Darstellungstalent von manchem seiner Zeitgenossen

überragt wurde'). Auch bot ihm das Basel seiner Zeit«)
nicht die Anschauung eines - großartigen und mannigfaltigeil
Lebens. Da ihn die Wirklichkeit nicht befriedigte, so flüchtete

er in die Welt des Gedankens, der Ideale. Diese gaben

seinem ganzen Wesen etwas Abstraktes, Farbloses; sie haben

aber auch das heilige Feuer iu ihm entzündet, das ihn hincuis-

tricb, das Evangelium werkthätiger Menschen- nnd
Vaterlandsliebe zu lehren und zu bethätigen. Aber während seine

Neigungen ihn in die Einsamkeit der Studirstube zogen, hielten

ihn die Amtsgeschäfte doch wieder in dem Leben und Treiben

seiner Vaterstadt zurück. Seiner Berufsthätigkeit verdankte

Iselin eine tiefere Kenntniß des Lebens als viele seiner

Zeitgenossen, zu deren Anschauungen er sich bekannte, besaßen.

Auf diese Kenntniß der Forderungen des wirklichen Lebens ist

denn auch Jselins vermittelnde Stellung zwischen den hochflie-

gcndcn Ideen feiner Zeit und den praktischen Forderungen
des Lebens zurückzuführen: so ist er auf volkswirthschaftlichem
Gebiet Phystokrat und doch weiß er die Irrthümer dieser

Schule durch seine Erfahrung zu corrignen; cr ist ein An-

') S. Hirzel Denkmal S. S4.

2) In einem Brief an Or. Zellweger giebt Or. Hirzel folgende Charakteristik

Jfclins: „Herr Rathschrciber Iselin: bei diesem ersetzt die Redlichkeit

des Herzens was zuweilen an der Einsicht abgeht. Man sieht beides schon

in seinen Schristcn".
s) Bischer, Erinnerungen S.S.
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tyänger SafeboWS, otyne in beffen Uebertreibuugen ju berfallen;
cr ift ein Sieuercr uub bocty fein Stebotuttonär; ein Söelt;

bürger unb jugleidj rin Sctyweijer; ein SdjWeijcr unb aufecr--

bem ein SaSler.

Söcrfen wir fdjliefelicty mitten auS bem Sarai beS Sage»

mit feinen gefpannten ©egenfägeu uub feinen tyetfeen Kämpfen

nodj einen Slid jurüd auf biefeS einem SotyU bcrgleidjbare
SRenfdjeutebcn, uub fetyen wir jugleidj bie rctdje Saat, bie

biefer SRanu auSgeftrcut tyat, üppig aufgegangen, fo finben

nur baS befannte Söort beS alten geuerbadj bcwatyrljcitct :

„SaS Scftc, was ber SRenfdj ju Iciftcn bertnag, beftetyt nidjt
in beut, was cr ttyut, fonbern in bem, was cr iu cblcu unb

tüdjtigcn ©eiftern anregt".
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Hänger Basedows, ohne in dessen Uebertreibungen zu verfallen;
cr ist ein Neuerer uud doch kein Revolutionär; ein

Weltbürger und zugleich ein Schweizer; ein Schweizer und außerdem

ein Basler.

Werfen wir schließlich mitten aus dem Lärm des Tages
mit seinen gespannten Gegensätzen und seinen heißen Kämpfen
noch einen BliS zurück auf dieses einem Idyll vergleichbare

Menschenleben, uud sehen wir zugleich die reiche Saat, die

dieser Mann ausgestreut hat, üppig aufgegangen, fo finden

wir das bekannte Wort des alten Feuerbach bewahrheitet:

„Das Beste, was der Mensch zn leisten vermag, besteht nicht
in dem, was cr thut, sondern in dem, was er iu edlen und

tüchtigen Geistern anregt".
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